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St.Gallen Dienstag, 16. Februar 2021

SchulterschlusswegenRaubkunst
DasHVMwill zwei Bronzeobjekte anNigeria zurückgeben. ImAlleingang ist das allerdings schwieriger als gedacht.

DinahHauser

ImHistorischenundVölkerkun-
demuseumSt.Gallen (HVM)be-
findet sichRaubkunst auseinem
britischen Kriegszug. Nament-
lich sinddies zweiBronzeobjek-
te aus dem früherenKönigreich
Benin. Dieses liegt im heutigen
Nigeria inWestafrika. DenVer-
antwortlichen desMuseums ist
die problematische Herkunft
der Reliefplatte und des Ge-
denkkopfesbekannt.Deswegen
verkündete der Stiftungsrat vor
einemJahr, erwolle von sichaus
denKontaktmitNigeria suchen
und nicht auf eine Rückforde-
rungwarten.Washat sichgetan?

«Seither wurde zwei Briefe
nach Nigeria geschickt», sagt
Peter Müller, zuständig für Öf-
fentlichkeitsarbeit und Prove-
nienzforschung beim HVM.
Autor der Briefe war Achim
Schäfer, der im Dezember ver-
storbene Sammlungsleiter des
HVM.EineAntworthatdasMu-
seum nie erhalten. Nun ändert
es seine Strategie. Müller sagt:
«Wir sindGründungsmitglieder
der Benin-Initiative Schweiz.»

AchtMuseengründen
Benin InitiativeSchweiz
Dabei haben sich acht Museen
vonGenfüberZürichbis St.Gal-
len zusammengeschlossen, um
dieHerkunft derBenin-Objekte
aus ihrenSammlungenzuunter-
suchen und den Dialog mit Ni-
geria zu schaffen.DieFederfüh-
rungobliegtdabeidemMuseum
Rietberg in Zürich.

Bislang gebe es keine Rück-
gabeforderungenvonNigeria an
Schweizer Museen. Es sei des-
halb heute notwendig, dass die
Museen sichderVerantwortung
stellten und die Forschung und
denDialog über dieses sensible
Kulturerbeanstossen, schreiben
die Initianten in einer Mittei-
lung. Insgesamt seien es 97Ob-
jekte. InSt.Gallenbefinden sich
deren acht,wovon zwei laut Pe-
ter Müller problematischen Ur-
sprungs seien. Damit weist
St.Gallen imVergleicheherwe-
nigerObjekte auf.DasRietberg-
museumetwabeherbergt 19Be-
nin-Objekte. Mit 20 Objekten

besitzt das Museum der Kultu-
ren Basel ammeisten.

«Wir gehören damit sicher
nicht zu den prominenten Mit-
gliedern», sagtMüller.Dennoch
unterstreicht er dieWichtigkeit
derMitgliedschaft imVerbund.
«DieMuseenkönnen ihreKräf-
tebündelnundvomWissenund
Netzwerk der andern profitie-
ren.» Zudem sei der Verbund
ein gewichtigerer Gesprächs-
partner als einMuseumalleine,
und gemeinsam könne man
auchmehr bewirken.

Bronzensindwichtig
fürdieOstschweiz
Die beidenBronzeobjekte, eine
Reliefplatte und ein Gedenk-
kopf, bezeichnet Müller als
wichtige Objekte für die Ost-
schweiz. IhreHerkunft ist denn
auch transparent ausgezeichnet.
«So können wir die kolonialen
Zeiten sichtbarmachenunddie
Bevölkerung sensibilisieren.»
Schliesslich sei dies eineAufga-
be der Museen: Diskussionen
anregen.Müllerwirdauchprivat
gelegentlichaufdieBronzenan-
gesprochen.

Im Fall der Benin-Objekte
ziehtMüllerParallelen zurNazi-
Raubkunst. 2017hattedasHVM
zwei silberneTrinkpokaleandie
Erbberechtigten zurückgege-
ben. Bis es aber dazu kam, wa-
ren aufwendige Abklärungen
nötig; sie nahmen zwei Jahre in
Anspruch. «So etwas kannman
nicht von heute auf morgen be-
werkstelligen», sagtMüller. Zu-
dem sei dies Neuland für die
Museen, man müsse sich erst
zurechtfinden. So hofft er auf
eine raschere Abwicklung mit
Hilfe des neu gegründeten Ver-
bunds.

WeitereObjektemit proble-
matischerHerkunft sindderzeit
nicht imHVMverzeichnet. Falls
dieBeninbronzendenWegnach
Nigeria fänden, so verlöre das
HVM nicht seine wichtigsten
Ausstellungsstücke.LautMüller
gebeesnochandere spannende
Objekte aus aller Welt im Mu-
seum.«Manmuss sienur richtig
aufarbeiten und mittels guter,
durchdachter Präsentation im
Museum zumReden bringen.»

Der Gedenkkopf aus Bronze soll an Nigeria zurückgegeben werden. Bild: Hanspeter Schiess (8. Januar 2019)

So kamen Objekte aus Benin in die Schweiz

Weitgehend ist anerkannt, dass
es sich bei den Sammlungsbe-
ständen aus demKönigtumBe-
nin, die im Zusammenhang mit
der «Strafexpedition» von 1897
stehen, um Raubkunst handelt.
Britische Truppen zerstörten
den Palast in Benin City, setzten

den König ab und beschlag-
nahmten Tausende Objekte.
Über den Kunsthandel gelang-
ten die Stücke in Museen und
Privatsammlungen in Europa.

Bei Stücken, die zwischen
1899 und 1904 angekauft wur-
den, ist der Zusammenhang mit

der «Strafexpedition» nahelie-
gend. Doch auch bei Neueingän-
gen aus der späteren Kolonial-
zeit und aus der Zeit nach der
Nigerianischen Unabhängigkeit
1960 muss untersucht werden,
ob ein Zusammenhang mit der
«Strafexpedition» besteht. (pd)

NeueSchulleiterin
übernimmt im
St.Leonhard

Nachfolge Gabriela Zimmerli
wird neue Schulleiterin der Pri-
marschuleSt.Leonhard. Sie tritt
am 1. August die Nachfolge von
UrbanFuchs an.Letzterer ist ab
1. Februar als Schulberater im
Thurgau tätig, teilt die Stadtmit.
BisEnde Juliwirddie stellvertre-
tende Schulleiterin Christa
Zingg mit Simon Noger das
St.Leonhard ad interim führen.

Gabriela Zimmerli ist in Ru-
mänien aufgewachsen. Sie liess
sich zur Primarlehrerin ausbil-

den. 1998zog sie indieSchweiz,
absolvierte an der Pädagogi-
schen Hochschule Rorschach
dieAusbildungzurLehrerinund
unterrichtet seither in Gossau.
Nach einer Weiterbildung in
Medienpädagogik absolviert sie
noch bis Herbst die Ausbildung
zur Schulleiterin. Zimmerli ist
verheiratet und Mutter zweier
erwachsenenKinder. (sk/mha)

Gabriela Zimmerli, die neue Lei-
terin der Primarschule St.Leon-
hard. Bild: PD

NochniehateineausländischeVertretungumsoetwasgebeten
Wandbildmit Nachspiel: Die Erdogan-Karikatur, die amRestaurant Schwarzer Engel übermalt werdenmusste, gibt zu reden.

«Karikaturen polarisieren – das
ist sogar ihr ausdrückliches
Ziel», sagt Emmanuel Alloa. Er
ist Professor für Ästhetik und
KunstphilosophieanderUniver-
sität Fribourg, an derHSG lehr-
te er über viele Jahre Philoso-
phie, undernimmt sichdieZeit,
sich zumSt.GallerKarikaturen-
streit zu äussern.

Auf Bitten des türkischen
Generalkonsuls wurde ein Pos-
ter übermalt, das amRestaurant
SchwarzerEngel auf eineWand
gekleistert worden war («Tag-
blatt» von gestern). Die Stadt-
polizei sei den behördlichen
Auflagen gefolgt, denn: «Ein
Wandbilddarf ohneBewilligung
nicht angebrachtwerden», sagt

Dionys Widmer, Sprecher der
Stadtpolizei St.Gallen. Der Ge-
neralkonsul habe sich aufgrund
der Meldung von türkischen
Mitbürgerinnen und Mitbür-
gern, die sich vom Bild gestört
fühlten, bei der St.GallerPolizei
gemeldet. Es sei das erste Mal,
dass eine ausländische Vertre-
tung oder eine politische Stelle
sie ersuche, ein Wandbild zu
entfernen,weil sichPersonenan
dessen Inhalt störten. Für die
Polizei sei jedochnicht relevant,
wer die Meldung absetze, son-
dern ob die rechtlichen Grund-
lagen eingehalten werden. Und
im vorliegenden Fall sei keine
Bewilligung eingeholt worden,
das Bild anzubringen.

Die Schweizhabe inSachenKa-
rikaturen eine lange Tradition,
man denke nur an die Ver-
spottungenderBaslerRätewäh-
rend der Fasnacht, sagt Emma-
nuel Alloa. Dennoch greife in
der Schweiz wie anderswo ver-

mehrt die Selbstzensur: Immer
mehr Blätter verzichten auf Ka-
rikaturen. «Politische Öffent-
lichkeit heisst Streit.Wermeint,
dieserRaumliesse sichvorsorg-
lich befrieden, irrt gewaltig.»
ManmögedieErdogan-Karika-
tur vonThomasBaumgärtel, die
amRestaurant SchwarzerEngel
angebracht war, geschmacklos
finden, aber die Meinungsfrei-
heit verteidigenwollen.«Solan-
ge keine Grundrechte verletzt
wurden, gibt es keinen Anlass,
die Palette politischer Diskus-
sionsformen behördlich einzu-
schränken.»

Hätten die Besitzer der Lie-
genschaft überhaupt eineBewil-
ligungerhalten, dieseKarikatur

anzubringen?«Obes denquan-
titativenAnforderungengenügt
hätte, kann ich nicht beurtei-
len», sagt Stadtrat Markus Bu-
schor.Dochwasden Inhalt einer
Karikatur angehe, so seien die
Hürden sehr hoch, bis die Stadt
entscheide, etwas sei nicht zeig-
bar. «Die politische Meinungs-
freiheit ist ein hohesGut.»

Ivan Furler, Leiter des Amts
für Baubewilligungen, erklärt:
«Die Altstadt gehört zu den
wichtigstengeschütztenOrtsbil-
dern der Stadt St.Gallen.» Ein
Gesuch um Platzierung der Ka-
rikaturwäre denNachbarn aus-
geschriebenworden.Eswäre zu
beachtengewesen, dassMotive
mit rassistischem, sexistischem

oder gewaltverherrlichendem
Inhalt nicht zulässig sind.»Hät-
te die Karikatur die öffentlich-
rechtlichen Vorgaben eingehal-
tenund stündenkeinenachbar-
lichen Interessen entgegen,
wäreeineBewilligungnicht aus-
geschlossen.

Erdogan sei ein gewiefter
Bildpolitiker, er arbeite seit Jah-
ren an seiner Inszenierung in
der medialen Öffentlichkeit,
sagt Emmanuel Alloa. Die
Fremdwahrnehmung im Aus-
land sei genaumit einkalkuliert.
«WennesderAKPgelingt, sogar
die St.Galler Stadtpolitik zu be-
einflussen, ist ihrwieder einmal
einpublikumswirksamerStreich
gelungen.» (miz)

Emmanuel Alloa, Professor für
Kunstphilosophie. Bild: PD

«Heimspiel 2021»
zeigt lokaleKunst
Ausstellung «Heimspiel» soll
vom10.Dezemberbis 30. Janu-
ar 2022Einblick ins aktuelle re-
gionale Kunstschaffen geben.
Dafür können sich unter ande-
rem bildende Künstlerinnen
und Künstler aus St.Gallen,
Thurgau und beiden Appenzell
bewerben.Mehr Infosdazugibt
es unterwww.heimspiel.tv.

Das diesjährige «Heim-
spiel» findet in den Kunstmu-
seenSt.GallenundGlarus sowie
in den Kunsthallen St.Gallen
und Appenzell sowie im Kunst-
raumDornbirn statt. (SK/vre)


